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ſammten Comités erforderlich, bei Gleichheit der Stimmen iſt die
Stimme des Präſes entſcheidend. (C(C/7 10 2  — mit Ende des Jahres
abzuſchließende Rechnung und die Vertretung des Vereines nach Außen
haben ſämmtliche Comitéglieder entgegenzuzeichnen. 8 Die
V  Ve  V  reinsmitglieder treten, 0 oft 6 der ereins-Ausſchuß zur Förde—
rung de Vereinszweckes für nothwendig hält, 7  V einer Generalver—
ſammlung zu! ammen, U welcher die Einladung durch Anſchlag *  UI
Bibliotheks-Lokale geſchieht; wenn —  —  7— Hälfte der Mitglieder eine Ge  2
neral-Verſammlung fordert, 0 iſt dieſelbe einzuberufen. 8 2  . Die
General-Verſammlung entſcheidet: leber die Wahl oder Wé  ieder—
beſtätigung der Comité-Glieder. 2 Ueber die Prüfung der Rechnun⸗

eit der letzten Generalverſammlung. 5. Ueber die Aenderung der
Statuten. leber das Vereins-Eigenthum im alle der Auflöſung
des Vereines. 8 13 Die Entſcheidung geſchieht durch relative
Stimmenmehrheit. —  2 Abänderung der genehmigten Statuten, und
der Antrag auf

V

2

*

ereins⸗Auflöſung kann urch abſolute Mehrheit
der Stimmen entſchieden werden. 5 Streitigkeiten, die Ctwa
im Vereine geſchehen und durch das Comité licht geſchlichtet ver⸗
den konnten, werden von einem Schiedsgericht beglichen, für welches
ſich jede Partei einen Vertreter wählt,, heide Vertreter wählen ich
inen Präſes Dieſer ſchiedsrichterlichen Entſcheidung haben ſich dann
beide Parteien zu ügen und iſt gegen dieſelbe weder die Betretung
d Civilrechtsweges noch die Berufung an die gerichtliche Behörde
zuläffig.— 3 1373/Präſ. Die nach vorſtehendem Inhalte vorgenom⸗

Statuten-Aenderung ird im Binne der 2 9 und 10 des
Geſetzes vom 5. Novj 186 über das Vereinsrecht
TYO beſcheinigt. Linz 14 Mai 1876 Der tatt
halter: Wiedenfeld.

Freiheit unt Reiterkeit Ues Geistes
Von Conſiſtorialrath arl Koppreiter in Weiſſenkirchen.

„Und ich erkannte, daß nichts beſſer ſei, als fröh
lich ſein und Gutes thun In dieſem eben.

Ecele

Ein bösartiger Dämon ſchleicht ſich nicht ſelten un die Be
auſung eines Seelſorgers, beſonders auf dem Lande ein, enn

fern von dem zerſtreuenden Narkte des Lebens, entbehrend
des erheiternden mganges mit Gleichgeſinnten, mn abgeſchloſſener
Einſamkeit, nur ſeinem Berufe ebend, iun einem immerwährenden
onochor ſein und Curriculum vitae durchmacht CS8
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iſt die leidige Hypochondrie, Milzſucht oder Schwermüthigkeit
aus welcher wieder emnme Menge anderer häßlicher Geſpenſter,
als Miſanthropie Leutſcheue, Menſchenhaß, Grießgrämmigkeit
Schwarzſeherei, üble Laune hervorkriechen. Die Hypochondrie
hat ihren Urſprung meiſtens —1 enem kranken Organismus des
Körpers, IiM 964ſchwächten Wirkungsvermögen des Unterleihs⸗

welche theils aus mernervenſy ſtems, Iu Verdauungsſchwäche,
verkehrten Lebensweiſe und Diätfehlern, theils aus angeſtrengten
Berufsarbeiten entſteht, Wie, langes anſtrengendes geiſtiges Ar
beiten dabei anhaltendes Kriechen auf der Bruſt, vie dies 9e
wöhnli bei der ſitzenden und ſchreibenden Lebens— oder Berufs

wobeiweiſe oder auch bei olchen Handwerkern der Fall iſt,
Bruſt, agen und die übrigen Unterleibsorgane ar zuſammen⸗
gepreßt werden. Daher findet man inter Schuhmachern, Schnei  2
dern Webern oft ſehr tiefſinnige, griesgrämmige Patrone, auf

Aber auch manchegelegt zum Kritiſiren und zur Rechthaberei
elehrte und viele Bureau Menſchen werden II olge der po⸗
chondrie wahrhaft unausſte lich und der recken ihrer Um⸗SCSöCKKgebung Iſt die Hypochondrie ene age für jeden Menſchen,
den ſie befallen hat und oft noch mehr für Andere mit denen
ſie umgehen und die mit ihnen ur ihre Lebensverhältniſſe ver

bunden ind ſo iſt ſie noch mehr für den Prieſter und Seelſorger
Quelle mannigfachen Elendes der Unzufriedenheit der ſteten

Unentſchloſſenheit des Mißtrauens nd Eeumn Hemmniß ſeiner Be
rufsthätigkeit und einer ſegensreichen Wirkſamkeit Daß auch den
Seelſorger ungeachtet enmen ſo erhabenen und önen Beruf
hat der ihm viele Quellen der Freude eröffnet manchmal die
Schwermüthigkeit Uberſd iſt erklärlich Aus ſeinem mehr zurück  —  —
9(ben das oft zur Stubenhockerei be onders
die age des mühſeligen Alters kommen für welches Eln dank.
barer Staat ſo großmüthig ſorgt daß den Seelſorger erſt
dann Genuße ſeines maͤgeren Gnadenbrotes zuläßt
zu allen Amtsverrichtungen für Iimmer untauglich mn
au und lahm iſt und nicht mehr kriechen kann
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Eine andere —5—  Uelle der Melancholie können ſein ö krän⸗

kepde, wirkliche bder eingebildete Zurückſetzung, bittere Lehens—
erfahrungen und erlittener Undank, Erbitterung über die Infech
tung und Verachtung, die ſein verdienſtvoller Stand In gegen  *
wärtigen Zeitläuften 5 erdulden hat; jber den Sieg der
ten Sache, üher die Verfolgung ſeiner Kirche und Religion, die
ihr einer verkehrten und gottloſen Oliti 3u Theil wird
ft iſt 8 Aber auch ein bloßer Temperamentsfehler, Mangel an

Selbſtbeherrſchung und Nichtachtung einer weiſen und göttlichen
Weltordnung, was den Ei niederdrückt und ſchwermüthig
macht. Wie dem immer ſei, die Melancholie, aus welcher die
mürriſche ühle Lanune quillt, iſt für den Seelſorger ein unleid—
licher Plagegeiſt, der ihn zu allerhand Extravaganzen, Thorheiten
und Mißgriffen verleiten kann. Fühlt er irgend einen krank—
haften Uſtan ſeines Körpers, benn Er auch noch ſo Uunhedeu—
tend und mit wenig nachtheiligen Folgen verbunden iſt, alſogleich
ſteigert ihn die aufgereitzte Einbildungskraft 0 Keime einer
Todeskrankheit, al hielte ihn der Knochenmann ſchon Am ſträu⸗
benden Haar. Daher umgibt er ſich mit einer ganzen Bibliothek

medieiniſchen Volksbüchern; tudirt und vermerkt alle In
noncen Iu den Zeitungen über unfehlbare Heilmittel und von
der Revalenta arabiea angefangen bi  U zum Neuroxylin und
Breslauer Univerſum; afft ſich alle möglichen Eſſenzen, Eli—
xire, Liqueure, Pillen und Purganzen an; bald hält * (8 mit
der Allöopathie und verſchlingt keine geringe Quantitä von Ulvern
und Abſuden; bald iſt er ein Freun der Quinteſſenz

7 der Homöo⸗
pathie und EUrirt ich ſelbſt mit händenvoll Streuſandkügelchen;
auch ſympathiſche Mitteln verſchmäht C nicht, die ihm eine
kräuterkundige Dorf-⸗Alrune anträgt; räg Urzeln, Schnürlein
und Kettlein am bloßen Leibe, ern paar Kaſtanien für den
Schwindel Im Hoſenſacke; bald umhüllt ſich mit einer ſchweren
Laſt von Körperumhüllungen, daß kein Lüftlein durchdringt, be
deckt ſein Haupt mit einer dreifachen Kamaure; bald, weil Körper
hewegung nothwendig und heilbringend iſt, jagt 2—3— Stunden
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über Feld und Berge bi zuur Erſchöpfung. bald —90 44 das
Waſſer für die Panacee alle  U  8 körperlichen Uebels und über⸗
ſchüttet mit einer wahren Sündfluth, Iu Wolkenbruchſtrömen den
Magen, oder lacht. bei der Mahlzeit ohne alle Veranlaſſung un

bändig, weil Hufeland eine Zwergfellerſchütterung ſehr zuträglich
für die Verdauung hält Macht EL einen Spaziergang und
ſchleudert ihm der ungeſtüme Boreas U und Perrücke vom

0 in's Waſſer, ⁰ E grimmig die Fauſt mit der un

wirſchen Verwünſchung: „So was ann mir ge  chen 1*
„»Außer dieſen Geſundheits⸗Skrupeln und Uebertreibungen,

oltern den Hypochondriſten nicht ſelten die ſchlimmen Uſtande
der Gegenwart, die kirchlichen, ſowie die politiſchen, EL huldigt
In dieſer inſicht dem äußerſten Peſſimismus und alles
durch eine ſchwarze Brille. Schon fühlt 77 die ahe des Bo
ruſſismus, wie auch im iehen Vaterlande, die Treue gegen
ſeine Religion und 21 als ſtaatsgefährliches Verbrechen EL

klärt, und Kanzel, Altar und Beichtſtuhl mit Polizeiſpitzeln Um.  —

gibt; ſchon ſieht 6 angſtvoll die Pforten der Strafhäuſer ich
ihm öffnen, und mit ohnen d Hafergrütze ſich monatlang 9e·
üttert. Gar viel Angſt machen ihm die politiſchen Fragen,
öſt ſie alle mit prophetiſchen Jeremiaden Bald ſieht die
liebenswürdigen Baſchi⸗Bozuks n ölten einziehen und mit
Allahgeſchrei auf dem Domplatze ſich aufſtellen; bald hört er

ſchon die Knuten der Koſaken durch die Luft ſchwirren, alle
ſeine Hühnchen und Enten niederzumetzeln. Nichts ärgert ihn
mehr als da  D geflügelte Wort eines öſterreichiſchen Finanz⸗
miniſters: 7 wird ſchon beſſer werden.“ Denn er bildet ich
ein: ＋ wird immer ſchlimmer!“

Es iſt nun ganz natürlich, daß die mürriſche üble Laune,
welche ihren Sitz Iu der Hypochondrie hat, für die Berufsthätig-⸗
keit des Seelſorgers manche üblen Folgen haben müf Dieſe
finſtere Laune begleitet ihn in's Gotteshaus, auf die Kanzel und
macht ihn beſtändig zum polternden Strafprediger A  2 spiritus
procellarum; CT ſcheint dem Grundſfatze Luthers zu huldigen:
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FV  ch habe kein beſſer Werk AI Zorn und Eifer wenn ich wohl
predigen ſoll, muß ich zornig ſein.“ Im Beichtſtuhle macht ihn
die gallſüchtige Laune zu einem rigoroſen Richter, der das zitternde
Lämmlein mit Füßen tritt und mit ſcharfer Lauge zwagt; das
leichtſinnige Völklein der Miniſtranten regt jedesmal ſeine alle
ud muß CS mit Puffen und mit bitteren Worten büßen; elbſt
der Meßner Altare bekommt ſeine Brennſuppe, beſonders
enn CE bei den Reſponſorien einen lateiniſchen Galimathias
herabhaſpelt; wie HA flCi mici turCOs8“ (A facie inimiei
tUuere eos). Tritt E in die Schulſtube, die wohl üUr manchen
Religionslehrer, eil ſeine Autorität herabgeſetzt und als
Klaſſenlehrer ſeines Schulleiters betrachtet wird, eine arte Prü⸗
fungsſchule der Geduld und Verkürzung eines Lebens iſt, und

ihm die muthwillige Kinderwelt ſeinen auertöpfiſchen Gries  2
An, ſo betrachtet ſie mit Scheu den finſtern Mann, welcher

die Aufmerkſamkeit ud die Luſt zum Lernen erſtickt, beſonders
enn ETL mit polternder Stimme donnert, Schimpf und Schmäh⸗
worte wie Be ſchleudert. Wie unzugänglich iſt der mürriſche
Mann ſeinen Pfarrkindern, mit Zagen und Herzklopfen
nahen ſie dem aufbrauſenden, anſchnauzenden Hirten, venn ſie
einer Angelegenheit wegen ihn beſuchen müſſen, roh, ſie
ſeiner Ure wieder den Rücken kehren können. 7  E gibt wohl
einige, ſagt 2 raham, die u wie eine Haſelnußſtauden,
wenn man dieſelbige ein wenig biegt, E chlaͤgt ſie wieder zurück
ud bezahlt mit inem Naſenſtüber“.

II Wie uß alſo eine finſtere, abſtoßende Laune die Wirk
ſamkeit des Seelſorgers vielfältig hemmen und ſeine Pflichter—
füllung erſchweren, ihn da Zutrauen und die Liebe einer
anvertrauten Seelen bringen, ihm elbſt ſeine Lebensexiſtenz ver  2

ittern, ihn unzufrieden machen, daß 07 beſtändig ſeine Station
ändern möchte. „Tristitia Est porta inferni“ ſagt man Der

rian ſchreibt: „Die Unchriſtliche Traurigkeit iſt finſter,
rauh und ungeduldig ud mürriſch, unfruchtbar und die Blüte
der Verzweiflung.“ „Nach der Sünde iſt gleich das größte
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Uehel die Traudigkeit“ ſagte der Franz Sale  8 „Schwer⸗
müthige Gedanken ſind Ute der Schall der feindlichen Kriegs  —
trompete, welche die böſen Geiſter einladet uS5 zu beſtürmen.“
(Quadrupani.) „Die Traurigkeit iſt ein böſer Roſt, der an der
Cele nagt; ſie wirkt gleich dem Eſſig, der, ange in
einem Gefäße leibt, Asſelbe endlich erfri nd zerſtört. Sie
iſt eine große Feindin des geiſtigen Lebens und verleidet den
Dienſt (Smilbert. Abraham A. nennt in
ſeiner metaphoriſchen Sprache die melancholiſchen Leute „Sauer⸗
töpfe, ängſtliche Haſen, nſtere Wolken, Mondſchatten, Winkel  —
ſitzer, Hoſpitalgrillen, Holzäpfelkrämer, ſigkrüge, die Quint  2
eſſenz der Unluſt, 0  L die das Licht cheuen, rut
hennen, die nächſten Schwäger des Freundes Hain, da die
Melancholie des Ode E  er 14

Die Bibel barnt vor der allzugroßen Traurigkeit der
Welt, die ihren Grund nicht Iu einer gottgefälligen Kümmerniß
über die Entheiligung des göttlichen Geſetzes oder in einer buß
fertigen Geſinnung hat Denn allzugroße Traurigkeit ſpannt
die Geiſteskräfte ab und ſchadet der Geſundheit. „Gram im
Herzen de  D Mannes drückt ihn nieder.“ Spr 12, — Ein
fröhliches Herz ma ein blühendes 2 ein trauriger E
vertrocknet die Gebeine.“ Spr 17, Unſer erhabener eiſter
und Vorbild In jeder Vollkommenheit, iſt uns nicht da  D
ſchönſte Beiſpiel, Vie man mit der Freiheit de  8 Geiſtes, auch die
innere Heiterkeit ewahren und ſie im mgange mit Menſchen
verſchiedenen Charakters zeigen könne? Wie verwerflich un
ihm die finſteren Phariſäer, die liebloſen Splitterrichter, die
übertünchten Gräber, die mit hängenden Köpfen und entſtelltem
Angeſichte einhergehen. Welche liebenswürdige Leutſeligkeit zeigt

im Geſpräche mit der Samariterin am Jakobsbrunnen; denn
vollte das geknickte Rohr nicht gänzli brechen, den rauchen⸗

den Docht nicht völlig auslöſchen. Er varnt vor Verzagtheit
und Kleinmüthigkeit Iu irdiſchen Nöthen. Nolite Soliciti SSSE,
dicentes: Auid manducabimus, ault gui bibemus, aut du0

27*
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operiemur? Matth. Der große Weltapoſtel Iu Mitte ſeiner
Trübſale und hart geprüft durch die ſchwerſten Drangſale,
geſteht „Ich bin mit1 erfüllt und habe überreichliche Freude
Hi all' unſerer Trübſal.“ 2 Cor Darum ermahne auch
„Erfreuet euch Ium Herrn immerdar; bermal ſage ich euch:
erfreue euch Phil Ebenſo beſeelt die übrigen

und alle apoſtoliſchen Männer. Wenn wir die Lebens  2  2
geſchichte ſo vieler bewunderungswürdiger enſchen, welche die
at

iſche 1 aufzuweiſen hat, durchblättern, ˙ müſſen wir
ſtaunen, iber die Freiheit des Geiſtes und ber die Ruhe und
Freudigkei des Gemüthes, mit welcher ſie die elt überwunden
haben Hätten ſie ſolche Siege erringen können, wenn enn muth⸗
loſes, verzagtes, trübſinniges Herz ſie geleitet hätte? Wie M

chaulich zeigt ſich dieſes in dem Lehen des großen Johannes
Chryſoſtomus, Patriarchen von Konſtantinopel, durch die
Jahre, in welchen E den erzbiſchöflichen Sitz inne hatte, den
ſein Vorfahrer Rektarius Ur 17 Jahre inne Umgeben
von den noch mächtigen und gewaltthätigen Arianern und auch
anderen detzern, und allſeitig angefeindet von ihren niederträch—
tigen Ränken, Sitze de  — ſchwachſinnigen morgenländiſchen
Deſpoten Arkadius und ſeiner übermüthigen Gemahlin Eudoxia,
welche beide dem niederträchtigen Emporkömmling Eutropius
geleitet und zu den größten Ungerechtigkeiten 9eg die Freiheit
der Kirche und des Volke angereizt wurden; in der Mitte eines
laſterhaften Reſidenzpöbels, welcher die Beiſpiele einer entarteten
Geiſtlichkeit vor ſich hatte: welche Samſons Schultern, welcher
Rieſengeiſt, welch' ein kundiger Steuermann gehörte dazu, N
der Brandung und In dem Toſen des Sturmes durch Klippen
neben brauſenden Untiefen da  8 Kirchenſchiff ſicher 3u lenken, wie (
Johannes der Goldmund vermochte. Zweimal gelang C8 den
gewiſſensloſen Hofſchranzen der Kaiſerin Eudoxia, den gefürchteten
Patriarchen abſetzen 31 laſſen; ſchon fürchtete da rechtgläubige
olk für da  D  8 Lehen enne Hirten, den eS faſt anbetete, aber
mit unerſchütterlichem freudigen Muth dieſer: „Hoch
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gehen die Wellen ſie ſchwellen an aber ch fürchte nicht 3u
verſinken denn ich ſtehe auf dem Fels 99 das Meer
IPu wird den Fels N erſchüttern mogen die Fluthen

Glaubtteigen ſie werden das Fff Jeſu nicht verſchlingen
nNan etwa ich fürchte etwas? ch fürchte nichts als die Sünde
allein Daß Pl aber nicht vom finſteren racheſchnaubenden
zelotismus beſeelt geweſen zeig die Beſchützung ſeines bd⸗

feindes Eutropius. Dieſer durchaus verworfene Charakter, wie

ſolche jedes Jahrhundert zur Geißel der Menſchheit hervorbringt,
var durch ſeine Nebenbuhler und durch die jetzt zu ſeiner
ärgſten Feindin gewordene Kaiſerin endlich herabgeſtürzt von

der Schaubühne eines glanzvollen Lebens und aller enner
Würden beraubt, zUum Gegenſtande allgemeinen Abſcheues e·
worden mit wüthendem Geſchrei verlangte das 2  olk ſein ſchul⸗

derendiges Haupt In dieſer Noth oh 61 II die Kirche
Recht den Unglücklichen Freiſtätte zu ſein Cl durch eun

kaiſerliches eſe zu rauben gewußt hatte; mit klappernden
Zähnen, zitternd ganzen eibe, umfaßte ET jetzt eme

Säule de  D  2 Altares Vor den Pforten der Kirche drohten die
empörten Soldaten und da raſende V0  *  olk ſtürmte I die
hinein ihn herauszureißen und ihm martervolles Ende
3U bereiten. Da wird der edle Patriarch ſein Beſchützer und
IU Eenmer feurigen Rede zeigt e dem Volke die Milde und Barm⸗
herzigkeit der Kirche, die NMun mit ihrem Schilde deckt und mit

der ihr ärgſter Beleidiger undihren Flügeln den beſchirmt
Verfolger war Dadurch glänze ſie heller als durch Sieges—
zeichen Die ketzeriſche Verfolgungs ucht und die Erbitterung

Feinde onnte nicht eher ruhen, als bi ſie den freien
Mann weit entfernt von ſeinem Einfluße wußten; aher wurde
der edle Kirchenfürſt Unter furchtbaren Strapazen und Entbeh
Lungen von den Staatsſchergen von an. zu an bis Iu die
äußerſten Grenzen des römiſchen Reiches nach Komana IM

Pontus geſchleppt wo heiter, angethan mit glänzendem⸗
weißem Gewande geſtärkt Ur das rod des Lebens inter
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dem Sprüchlein, velches ihm 3u jeder Zeit oft Aus dem Herzen
in den Mund und in die Feder zu fließen flegte Ehre ei Gott
In allen Dingen, Amen! ſeinen el Ufgab und ſein
mund verſtummte. (Stolberg.)

Der große Papft Gregor eſſem Scharfblick nicht l
eine wichtige Angelegenheit zur Verherrlichung der Kirche ent  —
ging ud der mit gewandter Staatsklugheit mit dem byzantini⸗
en Hofe verkehrte, wußte ſich aber ſo wieder zum Umgange
mit den Kleinen herabzulaſſen und vergaß auf ſeinem Ruhebette
die Schmerzen der Gicht, venn EL ſeine Chorknaben im Kirchen—
geſange unterrichtete.

Wie lieblich ge  22 finden biY den Ernſt eines Lebens
in hriſto und den glühenden Eifer für das Seelenheil der
Menſchheit, mit Heiterkeit und Menſchenfreundlichkeit In dem
Leben des Franz ale des Fürſtbiſchofs —50 Genf.
U ihn konnte man anwenden die Worte der Schrift „De 06E

prudentis procedit mel. Favus distillans Abia ejus.“ Er
zeigte, daß, was ott liebt, auch mit Menſchen, die ſeine Bilder
ſind, 3u lehen Er daß ein andächtiges Leben u rauh,
noch ſchwermüthig, ſondern freundlich und mM en rade
ſanftmüthig iſt und durchaus nicht die geſellſchaftlichen Anſtands—
pflichten eines Bewohners dieſer Welt hindert; daß 68 ehrbare
Geſellſchaften nicht aufhebt oder ſtört, ſondern ſie vervollkomm—
net; daß man auch In der Welt leben kann, 10 lehen muß, ohne
doch weltlich geſinn 3u ſein 7*  8 gibt Menſchen“, äußerte ELr

ſich „die glauben, ein verſammeltes Lehen führen, müſſ
S auch traurig ſein. Das iſt ein großer Irrthum. Die Ver⸗
ſammlung geht aus dem Geiſte und Aaus der Liebe Gottes her⸗
vor, die Traurigkeit kommt vom Geiſte der Finſterniß.“ Er

nicht den erz und die Heiterkeit Im Umgange,
die aber immer mit dem und Berufe ſeines Standes
harmonirte. aher agte E auch: „Die Erheiterung muß Im
Leben das ſein, was das Salz für die Speiſen iſt 3u viel Salz
nacht ſie unſchmackhaft, gar kein Salz ma ſie ungemein abge
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ſchmackt.“ Daher darf man ſich UU wundern, wie ſegensreich
und ſeelengewinnend das Wirken eines olchen Kirchenfürſten 9eE
weſen ſein müt  ——.—  —  — ſo daß C8 ihm elang unter den finſtern und
fanatiſchen Kalvinern des Chablais bei 72.000 Seelen für die
Mutterkirche wieder zu gewinnen.

Doch der größte Mann des Jahrhunderts, auf welchen
die unzähligen licke ſeiner Freunde und Feinde gerichtet aren,
der echte Nachfolger des gekreuzigten Petrus, Pius 1  7 iſt der

leuchtendſte Beweis geweſen, wie man unter den härteſten Schick—
ſalsſchlägen, unter den wüthendſten Stürmen der Zeit, unter
den bitterſten Kränkungen die Freiheit und Heiterkeit des Geiſtes
bewahren önne. Obgleich mit ſataniſcher Bosheit von allen
Seiten angefeindet, obgleich in ſeinem Zirken vielfach gehemm
und gebunden, ſtand ꝰI- doch frei und roh im Geiſte auf feſtem
Glauben, auf der Höhe de heiligen Glaubens und auf der

136e des unerſchütterlichen Felſens, den Chriſtus geſetzt hat
Obgleich ſchon ein 85jähriger Greis, bewahrte EL noch eine be
wunderungswürdige Geiſtesfriſche; der Hauptzug ſeines Charakters
aber eine herzensgewinnende Menſchenfreundlichkeit, ſelbſt
zuweilen vermiſcht mit feinem Humor und ein unerſ chütterliches
Vertrauen auf eine allwaltende Providenz.

Nach ſo apoſtoliſchen Vorbildern oll ſich auch der cel
ſorger richten, venn gleich Iu inem Winkel des ler

meßlichen göttlichen Weinberges als unbekannter, wenig beachteter
Arbeiter wirkt Wie unentbehrlich iſt ihm eine heitere Stim⸗
mung des Gemüthes bei allen kirchlichen Funktionen ud Amts

verrichtungen. Er ſteigt auf die Kanzel mit dem Bewußtſein:
nicht in meinem Namen als emn bezahlter orts

diener, ondern im Auftrage eines höhern errn. „Pro Christo
legatione fungimur, tanquam Deo Exhbortante Per no8S.“

Cor Und hat CL gleich ein ſteiniges und dürres Erdreich
vor ſich kein g9  E Wort, das aus reiner Abſicht, zur Ehre
Gottes und zum Heile des Nebenmenſchen geſprochen wurde,
wird vergeſſen ſein. „Aquarum venae, ſagt der Chryſoſtomus,



424

Etiamsi nullus veniaf aquatum, manant tamen; 6 fontes,
quamvis haureat nemo, Aamen Scatebras emittunt, 61 Alnnets
etiamsi biba nihilo Seceius Huunt.“

Noch einmal ſo leicht unterrichtet der Katechet, wenn CU
eine heitere Laune In den Kreis der Schulkinder mithringt, wWo
EL gleichſam ſeine guanze Gemeinde, u der Eu lebt, E1l miniature
vor ich hat eine ganze Generation, die einſt auf dieſem
Erdenwinkel über den Grähern ihrer Väter leben, wirken und
eingreifen bir II die Menſchenwelt. N wenn auch die Zahl
der boshaften Rangen, 3u deren Behandlung die Geduld eines
Engels nicht ausreichen würde, in Folge der geſunkenen Religiö—
ſität und der verkehrten Pädagogik immer größer wird; ſo weit
wird * doch nicht kommen, daß wir das Schickſal des Caſ
ianu erleben, auf deſſen Haut die wilden Schulbuben mit ihren
Griffeln die Aufgaben kratzten, NI ſeinem Kopfe ihre Tafeln
zerſchlugen und ihn endlich langſam 3u Tod ſtachen.

Unentbehrlich iſt die Heiterkeit des Geiſtes für den cel⸗
ſorger Aam Kranken— und Sterbebette, Ii das menſchliche Elend
In ſeiner düſterſten Geſtalt ihn angrinſt, 0 Er ein Vor—
bild der Geduld, den Balſam des Troſtes und der Geduld ein-—
zuflößen berufen iſt, wo ihn nichts anekeln, nichts außer Faſſung
bringen ſoll

Kein Stand Iu der Welt bereitet Iu ſeinen Amtsverrich
tungen 5 viele Seelenfreuden, al der geiſtliche Stand dem
Prieſter. Doch das Paradies der Freuden, QAus welchem ich
reichhaltige Ströme der Gnaden im prieſterlichen Leben ergießen,
iſt wohl das Opfer der Liebe, das EL täglich darbringt, in wel
chem Er mit dem Allerheiligſten umgeht Wiewohl 4 immer
zittern muß im heiligen Schauer der und mit dem
h Petrus ſprechen „EXi 4 II quia homo beccator sum,
Domine!“ ſo erfüllt ihn doch freudiger Dank, daß gewürdiget
Urde, inter die iener des Altares aufgenommen worden
ſein. „Ecce Dominus IMeuns Oomnia Sua mihi tradidit NEG

quidquam Ejus est.  7 quod 1101 Sit IN mea potestate.“
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Wenn die Welt mit ihren Erbärmlichkeiten, Thorheiten

und Falſchheiten un anekelt, ſo finden Uir ſüßen Troſt mn dem
Borne des Lebens, im Worte Gottes „Lucerna bedibus meis
verbum tuum E jumen semitis meis.“ Meit dem hl. Augu—
ſtinus fühlen DIY dann: „Sint Gastae deliciae Méae, Serip-—
turae tuaet; und: „Non ESt animae morbus, qui 1101H abet
u Seripturis medicamentum suum.“ (in Psalm. 36.) Der
el Gottes ſpricht aus Büchern, die Eu ſe diktirte. Er

lö Unter dem Schleier einfacher Worte ewige Wahr⸗
heiten ein, die gleich einem milden Lichte das Gemüth erleichtern,
eine Dunkelheit und ſeine Nebel verſcheuchen, das Herz ent
zünden, zum ſeligen Vaterlande erheben, himmliſche Sehnſuch
erwecken, und einen üßen geiſtigen Wohlgeruch Iu den Hallen
des Innern verhreiten. Weil der Seelſorger, beſonders auf dem
Lande, des geſelligen Lebens im Umgange mit ſeinen Standes—
genoſſen entbehren muß, ſo nimmt E ſeine Zuflucht 3u ſeinen
odten Geſellſchaftern, die zwar ſtumm in aber dennoch ſo
beredſam, —7
ſprechen.

U belehrend, 0 erheiternd 65  U El und Gemüth

NI Iu den Revolutionen und Stürmen der Gegenwart,
HI dem Kampfe für Wahrhei und Recht, nicht den uth zu
verlieren, nicht mürriſch und miſanthropiſch zu werden, hilft eS
bor allem, das unermeßliche Buch der Menſchengeſchichte aufzu⸗
ſchlagen und von der Höhe des Chriſtenthums erd im
der übernatürlichen Offenbarung das Walten der allgemeinen
Weltregierung 3u Tforſchen nd die Fortſchritte oder Rückſchritte
qu erkennen, we  e das Menſchengeſchlecht In der Gottähnlichkeit
gemacht hat Mit der Leuchte der Geſchichte Mn der Hand findet

ich zurecht un den unklen ud verworrenen Irrgängen,
welche der kurzſichtige und bösartige enſchengei In den ver⸗
ſchiedenen Zeitperioden eingeſchlagen hat; man erkennt, bte eute,
ſo wie in allen Jahrhunderten, zwiſchen dem Rechten und
ten, zwiſchen dem Wahren und alſchen ein ewiger am be
ſteht, wie Hoffahrt, Habſucht und Sinnenluſt von jeher die
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Faktoren aller Schlechtigkeiten b wie durch die Feuerprobe
des Kampfes das Gute gereinigt wird, das Unvollkommene
und Unreine, das ich angeſetzt hat, abgeſtoßen werden und ab⸗
fallen muß; damit d  8  8 Edle und Reine zurückbleibe. „Simon,
Simon. C660 Satanas expetivitvos, ut Cribraret Sicut tritieum.“
Luk 22 Wé  0 Licht iſt, da iſt auch Schatten, und 1e dichter die
Finſterniß, deſto glänzender zeigt ich das Licht, beſonders,
8 von einem erhabenen Standpunkt aus leuchtet. Die Geſtalten
der Finſterniß dienen den glänzenden Lichtgeſtalten zur aus  7  —

nehmenden Folie. Man nehme Nero und Petrus, Arius
und Athanaſius, Heinrich I und Gregor VII., Martin Luther
und Ignatius Loyola, Napoleon und Pius VII. Viktor
Emanuel ſammt Bismarck und Pius

Wenn auch der Prieſter Iu der era, welcher eine
alſche diaboliſche Aufklärung ihr Gepräge eingedrückt hat, einen
harten und ſchweren Stand hat, ſein Wirken vielfältig
verkannt, verachtet und gehemm wird, ſo winſelt und heult

nicht wie ein geſchlagener Hund oder zeigt die zornfletſchen—
den Zähne noch iſt CV ein gefühlloſer Dickhäuter nach dem
klaſſiſchen AXIOm: „Omnia ire sinas, Qaln sSiéut 11. ivit et

ibit“; ſondern * zeigt ſich als ein vertrauungsvoller Diener des
„Non Est Sery major domino 8u0.Königs der Wahrheit.

S1 IIIE bersecuti sunt, E persequentur.“ Joan. Er
hält ſich die Drteé des ehrwürdigen Verfaſſers des Büch
leins von der olge Chriſti: „Seufze, ſchweige, bete, erdulde
alles Widerwärtige wie ein Mann Aller dieſer und noch größerer
Kämpfe iſt das ewige Lehen wohl werth.“ Lihr

Indeſſen, wie * im franzöſiſchen Sprüchworte l „Les
extréEmes touchent“, ſo zeigt eS ſich auch ſehr oft in der
Weltgeſchi Die ſogenannten Säkularmenſchen und mpor⸗
kömmlinge, E  E unſerem errgott den Szepter aus der an

winden und Alles Umzutehren Iim Sinne aben, begehen ſo
viele Mißgriffe und Thorheiten, die ſie Gegenſtande der Satyre
und des Lächerlichen machen und zum Abſurden führen. Ridi-
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6ulum fOrtius et melius macgnas plerumque Secat 170

Horat außer dem Buche der Menſchengeſchichte mit einnen
glänzenden ud herrlichen und mi ſeinen ſchmutzigen und blutigen
ättern, welches die enſchen ve ertigen und vollſchreiben
gibt C8 noch unermeßliche wundervolles Buch, der
Hand Got geſchrieben 8 iſt das Buch der Natur
Dies Wunderbuch iſt für alle Zeiten und für alle Menſchen
aller Nationen aufgeſchlagen Der Seelſorger iſt nicht beſtimmt
ſein Tagewerk M der dumpfigen Stube der Werkſtätte zu voll
bringen noch iſt EL an den Bureautiſch gebannt; ſein

ie fühlt Er da eineBeruf führt ihn oft I die freie Natur
Bruſt erweitert von den beengenden Sorgen der Erdenwelt der
Geiſt der dem Ernſte des Lebens umdüſtert oder von Ous

chen traurigen Erfahrungen niedergedrückt iſt erheitert ſich die
Sinne werden dem mucke und der Zierde der Erde 94
feſſelt die Seele Uir emporgehoben 3u dem Unermeßlichen 3u
der Urquelle der onhei 50 moea Hheata solitudo, moea

8S0la beatitudo 8 Bern
aher reffen wir II den Räumen der Klöſter oft ſo lie

benswürdige Prieſtergrei .* an die ungeachtet threr körperlichen
ebrechen Ule die Heiterkeit des Geiſtes verlieren und durch
gute Laune und rechtſchaffene Gemüthsergötzung die Kloſterzelle
3u enem traulichen Heim machen (it der Veralterung des
Körpers ſoll der el ich verjungen ahln zielen Orte
der I Schriſt „Deine Jugend Oll wie des Adlers er

neuert werden Pf 102 ſelig der Menſch, der indem
die irdi che Hülle 3u zerfallen beginnt alſo IM Imnern ſich ver.

jüngert daß EL gleich mMem kräftigen CV einen ug den
Himmel erheben kann.

aher finden wir gewiß M jeder Diözeſe hoch ejahrte
Weltprieſter die mehr als Ein halbes Jahrhundert des eelſorg
lichen Lehens ehrenvoll zurückgelegt haben, und noch unermüdet,
unverdroſſen ihre ſeelſorglichen Pflichten und Amtsverrichtungen
mit heiterm Geiſte erfüllen und nach Kräften Gutes wirken. Sie
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gleichen der untergehenden Sonunt welche noch mit ihren glän⸗
zenden Strahlen alles vergoldet bi ſie majeſtätiſch hinter den
Bergesſpitzen verſchwindet II anderen Welt ſtrah⸗
lender Herrlichkeit aufzugehen „Selbſt die Leiche des edlen
Greiſen ſagt Mich Satle „verkündet noch die Uebermacht des
Geiſtes Über die Natur und ⁴

8 Siegel der Unſterblichkeit glänzt
auch nach dem entſchwundenen Geiſte noch 1 ſeinem Gehäuſe
II der Stirne des Verblichenen

Dästoralkräagen unek Fülle
(Worin eh der Uuterſchied zwiſchen dem

canoniſchen und bürgerlich öſterreichiſchen Eh
rechte 2) II Nachdem II vorhergehenden Artikel) die I  2
ipielle Verſchiedenheit der ſtaatlichen und kirchlichen Ehegeſetz
gebung IIu Kürze gezeigt worden, Iu nun die einzelnen Hinder⸗
niſſe anzugeben, bei deren Aufſtellung beide Geſetzgebungen
einander abweichen.

Die Ehehinderniſſe Feu allen Iu zwel Claſſen EI trennende—
welche die Ungiltigkeit der Ehe mit ſich bringen und Iu verbie—
tende oder aufſchiebende deren Vorhandenſein die Ehe nicht
ungiltig, aber doch deren Eingehen unerlaubt ma

Von dieſen eiden aſſen aſſen wun Hinderniſſe M

Auge E ausſ

lehli nuunr der men oder der anderen Geſetz
gebung angehören ſo daß Wwir (8 mit Hinderniſſen zu un
aAben E entweder die bürgerliche Geſetzgebung aufgeſtellt
hat ohne daß ſie IM canoniſchen ſich vorfinden oder
welche die Kirche aufſtellt ohne daß der Staat ſie beachtet

II berühren Wwir jene Hinderniſ welche nicht abſolut
und ausſchließlich eruoen Geſetzgebung angehören ſondern
elativ nämlich jene welche von der mnen Geſetzgebung al
trennende, von der andern hingegen als verbietende und aufſchie
bende und umgekehrt aufgeſtellt werden;

) Heft II 264.


